N 24. 


Dienſtag, den 29. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


3lfter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
Wolff's Telegraphiſches Bureau. 
München, Montag, 28. Januar. 
In der heutigen Sitzung der Abgeordnetenkammer 
wurde der Antrag Völk's in Bezug auf die kurheſſi⸗ 
ſche Verfaſſung einſtimmig als zuläſſig erklärt und 
einem beſonderen Ausſchuſſe zugewieſen. 
Worms, 27. Januar. 
Die heute in Frankenthal abgehaltene Verſammlung 
des Nationalvereins wurde vom baieriſchen Regie⸗ 
rungsdirektor unterbrochen und aufgelöſt; ſie wurde 
dann hier in Worms fortgeſetzt und darin beſchloſſen, 
auf die Zuſammenberufung eines deutſchen Parlaments 
und die Einſetzung einer deutſchen Centralgewalt 
hinzuwirken. 
Wien, Montag, 28. Januar. 
Die „Oſtd. Poſt“ meldet: Es iſt gewiß, das näch⸗ 
ſtens eine Reichsvertretung mit unmittelbaren Bolks⸗ 
wahlen aus den deutſch⸗ſlaviſchen Provinzen zuſam⸗ 
menberufen werden wird. 
Turin, Montag 28. Januar. 
So weit bis jetzt das Reſultat der Wahlen für die 
Abgeordnetenkammer bekannt geworden, iſt daſſelbe im 
Allgemeinen ein dem Miniſterium günſtiges. 
Kopenhagen, Sonntag, 27. Jan. 
Der Hof hat wegen des Ablebens König Friedrich 
Wilhelm IV auf 3 Wochen Trauer angelegt. — 
Es iſt ein Cirkular des betreffenden Reſſort⸗Mini⸗ 
ſteriums an die Conſeriptions⸗Behörden erlaſſen wor⸗ 
den, in welchem es heißt: Da es bei einer even⸗ 
tuellen Armeemobiliſirung nöthig iſt, daß die Einbe⸗ 
rufung der Mannſchaften ſchleunigſt geſchehe, ſo iſt 
die ſchnellmöglichſte Expedirung der Einberufungs⸗ 
liſten für die Unter⸗Korporale aus den Jahren 1857, 
1858, 1859 erforderlich. 
Kopenhagen, Montag 28. Januar. 
Die „Berlingſche Zeitung“ theilt mit, daß die Mann⸗ 
ſchaft und die Pferde des in Itzehoe garniſonirenden 
Dragoner⸗Regiments, ſo wie zwei Batterieen einberufen 
worden ſeien. Die einberufenen Unteroffiziere ſollen 
in ihren Funktionen geübt ſein, falls die Verdoppelung 
des Bataillons und der Ausmarſch nöthig ſein ſollte. 
Mit der Aufmachung des Armee⸗Inventars ſoll un⸗ 
verzüglich angefangen werden. 
Petersburg, Montag 28. Januar. 
Die „Nordiſche Biene“ meldet aus der „Peking⸗ 
Zeitung“, daß die Provinzial⸗ und Kronabgaben nach 
Geche, und nicht nach Peking zu ſenden ſeien. Die 
Kaufleute und Gouverneure unterſtützten das Gefolge 
Bogdakhaus mit warmer Kleidung; dies beweiſe, daß 
der Hof Peking plötzlich ohne Mittel verlaſſen habe. 
In einer Proklamation Bogdakhans vom 20. November 
heißt es, daß er wegen Zunahme des Froſtes in Geche 
bleiben und erſt im Frühjahr andere Dispoſitionen 
treffen werde. 

— Die Transaction mit der Bank Frankreichs, Gold 
gegen Silber umzutauſchen, iſt nicht zu Stande 
gekommen. Fürſt Orloff iſt Krankheits halber ver⸗ 
abſchiedet, Bludoff iſt ſtellvertretender Präſident des 

eichsraths geworden. 


Darmſtadt, 27. Januar. 
Durch Miniſterial⸗Reſeript vom 25. d. wurde das 
Strafverfahren gegen die Offenbacher Mitglieder des 
Nationalvereins in Folge der bekannten Vorſtellung 
derſelben niedergeſchlagen. (H. N.) 


Rund tech a u. 


Berlin, 27. Jan. Vorgeſtern Abend hielten 
die hieſigen Mitglieder des Nationalvereins im Meſer⸗ 
ſchen Saale eine zahlreich beſuchte Verſammlung, in 
welcher auch drei außerpreußiſche Mitglieder des Ver⸗ 
eins⸗Ausſchuſſes, die Herren von Bennigſen aus 
Hannover, Metz aus Darmſtadt und Lehmann aus 
Kiel anweſend waren. Nach Erledigung einiger ze⸗ 
ſchäftlichen Fragen verlas Herr Rechtsanwalt Volkmar 
den von ihm verfaßten Entwurf einer Petition an 
das Haus der Abgeordneten, in welcher daſſelbe auf⸗ 
gefordert wird, eine Reviſion des Vereinsgeſetzes im 
Geiſte der freien Aſſociation zu erwirken. Dieſe 
Petition lag ſpäter aus und bedeckte ſich raſch mit 
zahlreichen Unterſchriften. Darauf wurden, nach einer 
längeren Diskuſſion, die nachſtehenden drei Reſolu- 
tionen angenommen: „Die Verſammlung erklärt: 
1) Preußen und das nicht geeinigte Deutſchland haben 
an ſich, ſo lange deutſches Gebiet oder deutſche Inter⸗ 
eſſen nicht verletzt werden, keinen Beruf, an einem 
Kriege Oeſterreichs um den Beſitz Venetiens Theil 
zu nehmen und dadurch einen Angriff auf deutſche 
Grenzen hervorzurufen, bei deren Vertheidigung auf 
einen wirkſamen Beiſtand Oeſterreichs nicht gerechnet 
werden kann. 2) Preußen hat, bei Uebernahme der 
militairiſchen Action gegen Dänemark darüber zu 
wachen, daß nicht blos einzelne Rechte Holſteins ge⸗ 
wahrt, ſondern daß die altberechtigte Verbindung 
Schleswigs mit Holſtein wieder hergeſtellt, und in 
Schleswig, wie in Holſtein ein geſicherter Rechtszu⸗ 
ſtand geſchaffen werde. 3) Im Angeſicht der heuti⸗ 
gen Lage Europa's, insbeſondere gegenüber der kon⸗ 
zentrirten Militairmacht Frankreichs und der notori⸗ 
ſchen Schwäche Oeſterreichs, iſt es die erſte Pflicht 
Preußens, gegen ſich ſelbſt und gegen Deutſchland, 
die ſofortige einheitliche Organiſation des deutſchen 
Bundesheeres unter Preußens Führung, ſowie die 
alsbaldige Berufung eines deutſchen Parlamentes 
durchzuſetzen.“ 

— Die Kaiſerlich öſterreichiſche Regierung ſoll, 
wie verlautet, ſich beſonders dankbar darüber ausge⸗ 
ſprochen haben, daß die gezogenen Schiffsgeſchütze 
von der preußiſchen Regierung in ſo präciſer Art 
überwieſen worden ſind, da die Anfertigung dieſer 
vorzüglich conſtruirten Schutzwaffe nach den bereits 
früher überſandten Zeichnungen der ſchwierigen An- 
fertigung wegen nicht ohne Modell ausgeführt wer⸗ 
den konnte. 

— 28. Jan. Der König hat folgende Kabinets⸗ 
ordre erlaſſen: „Ich beſtimme hierdurch, daß an allen 
Bekleidungs⸗Gegenſtänden der Armee der Königliche 
Namenszug mit der Krone, wo ſolcher angebracht iſt, 
unverändert beibehalten werden ſoll, und beauftrage 
Sie, dies der Armee bekannt zu machen.“ 

Berlin, 8. Januar 1861. (gez.) Wilhelm. 

— Der König hat bei der Vorſtellung der Beamten 
am 25. d., dem Vernehmen nach, zu den Mitgliedern 
des Obertribunals ſich etwa dahin geäußert, daß die 
Gerechtigkeitspflege die Grundlage der Staaten ſei; 
die Grundlage der Gerechtigkeitspflege aber ſei die 
Gottesfurcht. Zu dem hieſigen Magiſtrat ſoll der 
König abermals auch von der Partei des Umſturzes 
geſprochen, dem Polizei⸗Präſidenten aber ſein Ver⸗ 
trauen zu ſeiner Treue und Hingebung ausgedrückt haben. 

— Unter den Petitionen, welche dem Abgeordneten⸗ 
hauſe zugegangen find, befindet ſich ein großer Theil, 
welcher im vergangenen Jahr bereits vorgelegen und 
dem Miniſterium überwieſen war. Die meiſten dies⸗ 
jährigen Petitionen ſind privatrechtlichen Inhalts, ein 


kleineres Quantum betrifft die Verbeſſerung der Lehrer⸗ 
Gehalte, der Volksſchulen, die Abänderung der Städte⸗ 
Ordnung ꝛc.; ferner ſind einige Petitionen in Bezug 
auf die Kurheſſiſche und Schleswig⸗Holſteiniſche Frage 
eingegangen. 


— Jn parlamentariſchen Kreiſen hat die Weigerung 


des Fürſten Wilhelm Radziwill, den Eid der Land⸗ 
tagsmitglieder zu leiſten, weil er bereits den Fahnen⸗ 
eid geſchworen, große Senſation erregt. Man con⸗ 
ſtatirt, daß der König im weißen Saale nur denjenigen 
Staatsbeamten den Eid erlaſſen, welche den Dienſteid 
bereits geleiſtet, weil dieſer wie der Eid der Landtags⸗ 
Mitglieder auf Gehorſam dem Könige und treue Be⸗ 
wahrung der Verfaſſung gerichtet iſt, während der 
Fahneneid von der letzteren bekanntlich keine Erwäh⸗ 
nung enthält, alſo hier gar nicht in Betracht kommen 
konnte. Man fagt, daß man einen Sitz in einem 
der beiden Häuſer nicht annehmen dürfe, wenn man 
irgendwie mit den Verpflichtungen ſeiner Mitglieder 
in Conflikt geratbe. 

— Die Akademie der Wiſſenſchaften hielt am 
24. Jan. die öffentliche Sitzung zur Feier des Ge⸗ 
burtstages Friedrich's II. Der vorſitzende Secretair 
Herr Ehrenberg eröffnete die Sitzung und ſagte u. A. 
„Schon ſeit Jahren ſind wir gewohnt, des jetzigen 
vierten Nachfolgers Friedrichs II., Königs Wilhelm's 
Majeſtät, mit freudiger Anerkennung als Regenten 
dankbarſt zu verehren. Mit treuer Hingebung, mit 
feſter Klugheit, kräftiger Offenheit und zartefter Rück⸗ 
ſicht auf den König, Seinen Bruder, hat Se. Maj. 
dem Volke Seinen ſegensvollen Herrſcherberuf viel⸗ 
fach bereits dargethan. Mit dem innigſten freudigſten 
Vertrauen tritt auch dieſe Akademie der Wiſſenſchaften 
vor den Thron des jetzigen Königs, insbeſondere mit 
dem Vertrauen, daß der höchſte Glanzpunkt in Frie⸗ 
drichs des Großen und ſeiner erhabenen Nachfolger 
Wirken, welcher nicht blos das Gewährenlaſſen, ſon⸗ 
dern das Streben und Ringen nach höchſter, freieſter 
Geiſtesentwickelung umfaßt, als ferneres Ziel das 
Preußenpanier wie bisher hochhalten, ſchmücken, ehren 
und ſegnen werde. Sei es mir erlaubt, im Namen 
der Akademie der Wiſſenſchaften dem neuen geliebten 
Herrſcher des Landes und allen Hoffnungen auf eine 
geſegnete Zukunft den in Kürze vielſprechenden Wunſch 
zuzurufen: Glück auf! Gott ſegne den König!“ 

Hamm, 23. Jan. Ihre Majeſtät die Königin 
Wittwe hat nach dem Ableben Sr. Majeſtät Königs 
Friedrich Wilhelm IV. das Protektorat über das hie⸗ 
fige Friedrich⸗Wilhelms⸗Waiſenhaus übernommen, und 
die Anſtalt zugleich mit einem Geſchenk von 1000 
Thalern bedacht. 

Mecklenburg-Schwerin, 24. Jan. Als 
geſtern Mittag der Großherzog von Berlin zurück⸗ 
kehrte, wurde ſofort das Miniſterium zuſammen⸗ 
gerufen und ein Miniſterrath abgehalten. Natürlich 
verlautet über die Gegenſtände der Berathung nichts 
Genaueres, doch ſoll ſich dieſelbe auf die Wehrkraft 
des Landes bezogen haben, eben jo dürfte der Ver⸗ 


theidigungszuſtand unſerer Oſtſeehäfen im Falle eines 


Krieges zur Sprache gekommen fein. Man ver- 
muthet aber auch, daß der politiſche Zuſtand unſeres 
Landes gleichzeitig zur Erörterung gekommen iſt. 
Paris, 23. Jan. Die ſardiniſche Regierung 
hatte neuerdings in Gaeta zu unterhandeln begonnen, 
was die Beſchießung bis auf geſtern vertagen ließ. 
— Wir ſagen, bis geſtern, da uns eine Depeſche 
der „Agent. Havas“ aus Neapel berichtet, das Bom: 
bardement habe am 22. begonnen. Es iſt ſchon 
merkwürdig, daß Franz II., der ſtolze Mann, dem 


überdies noch fo koſtbare Rathgeber zur Seite ftehen, 
wie die Geſandten von Sachſen, Oeſterreich und 
Bayern, überhaupt eingewilligt hat, den Parlamentair 
von Cialdini auch nur anzuhören. Wenn ich meinen 
Quellen Vertrauen ſchenken darf, lätzt der gute Franz II. 
mit ſich reden. Die Anträge, die man ihm macht, 
ſind auch keineswegs übel: der König und deſſen 
Familie werden nach Rom gebracht, ſeine Armee er— 
hält einen Sold von ſechs Monaten, und hat drei 
Monate Zeit, um ſich zu beſinnen, ob ſie unter 
Victor Emanuel dienen will oder nicht. Franz II. 
bezieht die Einkünfte von ſeinen Gütern ſo lange, 
als bis er dieſe nicht verkauft hat, und man läßt 
ihm einen ziemlich langen Termin, um dieſen Verkauf 
zu bewerkſtelligen. Frankreich hält ſich fern von aller 
Unterhandlung und auch die Corvette „La Mostte“ 
hat bereits Gaeta verlaſſen, um ſich nach Neapel zu 
begeben. Behindert werden alſo die Sardinier durch 
nichts in ihren feindſeligen Abſichten, und wenn 
Franz II. die ihm dargebotenen Bedingungen nicht 
angenommen hat, mag Cialdini allerdings der Artil- 
lerie das Wort gegeben haben. Wie ich Ihnen ſchon 
geſtern mitgetheilt habe, wird man von hier aus nach 
dem Falle von Gaeta zunächſt ſein Augenmerk auf 
die römiſchen Angelegenheiten werfen. Die Reiſe des 
Prinzen Napoleon nach Italien ſteht mit denſelben 
in Verbindung. Wie man mir ſagt wird der Prinz 
ſich von Turin nach Rom begeben, um daſelbſt ſo⸗ 
wohl im Namen des Kaiſers wie im Namen ſeines 
Schwiegervaters einen letzten Verſuch zur Verſöhnung 
des Papſtes zu machen. Ich glaube nicht, daß die 
Sendung Erfolg hat. In Rom zählt man auf 
Oeſterreich, und ſeitdem man zu wiſſen vermeint, 
dieſe Macht ſtehe nicht allein, bezeigt man noch 
weniger Luſt zu Conceſſionen als früher. Die ultra⸗ 
montane Partei in Frankreich iſt zwar erſchüttert, 
aber nicht nachſichtiger geſtimmt — die Reaction 
möchte es gar zu gern auf einen letzten Kampf an⸗ 
kommen laſſen. 


London, 23. Jan. Alle Verſuche, die von 
einzelnen in England lebenden Deutſchen in verſchie— 
denen hauptſtädtiſchen Blättern, namentlich im „Ad- 
vertiſer“, gemacht werden, die eigentliche Sachlage 
der deutſch⸗däniſchen Frage dem engliſchen Publikum 
darzulegen, an der „Times“, die es nicht einmal für 
angemeſſen erachtet hat, dem Beiſpiele der übrigen 
Blätter zu folgen und Lord John Ruſſells Depeſche 
an Herrn Paget in Kopenhagen ihren Leſern mitzu⸗ 
theilen, prallen wie an einem ehernen Schilde ab. 
Auch heute ergeht ſie ſich in Spott und Hohn über 
die Beſtrebungen Deutſchlands für die Deutſchen in 
Holſtein und Schleswig und bezeichnet den ganzen 
Kampf als einen „grammatikaliſchen Profeſſorenkrieg“, 
von dem Deutſchland abzulenken als gebotene Pflicht 
erſcheint: „Wäre Deutſchland mit Staatsmännern 
geſegnet oder beſäße das deutſche Volk bei all 
ſeinem Wiſſen und all ſeiner 
nur einen kleinen Theil jenes Inſtinets der 
Selbſterhaltung, der auch dem niedrigſten Thiere eigen 
iſt,“ ſchreibt ſie, „ſo würde es die Ereigniſſe der 
gegenwärtigen Stunde mit ganz anderen Gefühlen 
betrachten und ſich zu ganz anderen Beſtrebungen 
bewegen laſſen, als jetzt der Fall iſt. Es giebt augen- 
blicklich etwas, das die allerhöchſte Aufmerkſamkeit 
Deutſchlands beanſpruchen darf: Die gegenwärtige 
Lage Oeſterreichs. Da liegt ein Fall vor, wo es 
fürwahr eitles Beginnen wäre, ſich dem trügeriſchen 
Wahne hinzugeben, als könnte das Morgen wie das 
Heute ſein, und als könnte ein Syſtem, welches es 
dahin gebracht hat, daß es endlich mit dem Glauben, 
der Loyalität und der Geduld der Unterthanen und 
Gläubiger des Reiches vorbei iſt, noch lange fort— 
beſtehen. Das im Jahre 1848 vergoſſene Blut und 
die ſeitdem ſtattgehabten Kriege und Schlächtereien 
find noch lange nicht geſühnt. Ein zwölfjähriger 
Druck hat die damals auflodernden Flammen noch 
nicht erſtickt. Noch immer glimmt das Feuer unter 
der trügeriſchen Aſche fort, und die Trübſal in ihrer 
widerwärtigſten Geſtalt kommt, um auf die günſtige 
Gelegenheit hinzuweiſen und die Rachgier aufzuſtacheln. 
Das Heer, dem alles Andere geopfert wurde, hat die 
Probe nicht beſtanden. Veraltet in Organiſation und 
Waffen, ſchlecht geführt, ſchlecht verproviantirt, ohne 
ordentliches Sanitätsweſen und ordentliche ärzt— 
liche Verpflegung, und durch die Unfähigkeit ſeiner 
Führer einem kühnen und unternehmenden Feinde als 
Opfer dargebracht, — ſo ſtellt es ſich uns dar. 


Die Finanzen find ganz zum Teufel und die große 


Militairmacht Oeſterreichs ſieht ſich, trotz aller Sicher 
heit, die ſie bieten kann, in ihrer äußerſten Bedräng⸗ 
niß und Noth außer Stande, auch nur eine einzige 
lumpige Million zu borgen. Hin iſt das Vertrauen, 
— das Vertrauen zu der Ehrlichkeit der Finanzmänner 
und Lieferanten, das Vertrauen auf die Verheißungen 


Bildung auch 


der Regierung und das Vertrauen darauf, daß ſie 
im Stande ſei, noch länger auf der Maſſe zu ſtehen, 
die unter ihren Füßen wegſchmilzt. Wenn Oeſterreich 
aus dem deutſchen Bunde ſchwindet, welche Elemente 
ſollen dann den Riß füllen? Ein mächtiger Slaven⸗ 
ſtaat im Südoſten und eine Unterbrechung des Ver— 
kehrs zwiſchen Deutſchland und dem adriatiſchen 
Meere würden vorausſichtlich die Ergebniſſe ſein. 
Was aber ſoll aus Böhmen, was aus dem Erzher— 
zogthume Oeſterreich, was aus Tyrol werden? 
Preußen wird vielleicht mit Freuden der Vernichtung 
ſeines großen Nebenbuhlers entgegenſehen, kann jedoch 
wohl ſchwerlich ohne Beſorgniſſe hinſichtlich der Folgen 
einer Kataſtrophe ſein, die es zu nahe berühren würde, 
als daß es nicht die dadurch verurſachte Erſchütterung 
tief im Herzen ſeines nur loſe zuſammenhangenden 
Gebietes verſpüren ſollte. 

Newyork. Dem ſchweizer „Bund“ wird ge— 
ſchrieben: „Im Süden der amerikaniſchen Union ſteht 
es ſo, daß eine Reihe kleiner Sklaven-Aufſtände, 
wenn nicht ein großer, allgemeiner, faſt unvermeid— 
lich erſcheint. (Ein an die „Times“ gerichteter Brief 
aus Süd⸗Karolina ſpricht dagegen von den Sym- 
pathien der Sklaven für die Sache der ſüdlichen 
Staaten!) Vielfach iſt davon die Rede, eine conſti— 
tutionelle Monarchie zu gründen. Die an Anarchie 
grenzende demokratiſche Regierungsform, der Ueber— 
muth und die Frechheit, welche aus den radikalen 
Ideen des Völkerrechts erwachſen, und die voll— 
ſtändige Mißachtung von Geſetz und Ordnung, welche 
die Folge der Herrſchaft unverantwortlicher Majo 
ritäten iſt, haben Mißtrauen gegen die Fähigkeit zur 
Selbſtregierung und Ekel vor den widrigen Leiden⸗ 
ſchaften und Laſtern der Maſſe, welche ſich von 
nichtswürdigen Demagogen leiten läßt, erzeugt. Seit 
langer Zeit ſind die Einſichtsvolleren zu der Ueber- 
zeugung gekommen, daß die häufige Wiederkehr der 
Wahlen, die faſt unbegrenzte Ausdehnung des Stimm— 
rechts und der durch Wahlen berüfene Richterſtand 
vom Uebel ſind. Deshalb iſt aber nicht geſagt, daß 
die Einſetzung einer Monarchie das richtige Heil- 
mittel für Uebelſtände ſein kann, welche aus dem 
Mißbrauch und der falſchen Anwendung der Grund— 
ſätze entſpringen, welche die Baſis der republikani⸗ 
ſchen Freiheit bilden.“ Das Poſtdampfſchiff 
„Northern Light“ bringt die Nachricht, daß die In- 
ſurgenten in Neu-Granada bedeutende Vortheile 
über die Regierung davon getragen haben. Das 
ſeit faſt einem Monate belagerte Santa Marta iſt 
am 19. Dezember erobert und die Regierungs- 
truppen, welche die Garniſon bildeten, nach Panama 
transportirt worden. Der engliſche Konſular-Agent 
in Santa Marta hat ſich an Bord eines britiſchen 
Kriegsſchiffes geflüchtet. Auch ſollen die Regierungs- 
truppen bei Banco am Magdalenen-Strom in einem 
Gefecht, in welchem auf beiden Seiten etwa 1500 Mann 
engagirt waren, eine Niederlage erlitten haben. Im 
Staate Santander haben die Inſurgenten ebenfalls 
geſiegt. Eine große Truppenmaſſe war auf dem 
Marſche gegen die Hauptſtadt. — Der peruaniſche 
Kongreß hat dem Präſidenten Vollmacht zum Kriege 
Be BER ertheilt, welches indeß gut gerüftet 
ſein ſoll. N l 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 29. Januar. 


— Heute ſind ſämmtliche Beamte des Königl. 
Provinzial⸗Steuer⸗Directorats durch ihren Chef, den 
Hrn. Ober- Finanzrath Hellwig, aufs Neue ver- 
eidigt worden. 

— Die Mittheilung der „Kölner Zeitung“, daß 
in Berlin die Nachricht eingegangen, nach welcher der 
Schooner „Frauenlob“ nicht untergegangen, entbehrt 
leider der Begründung. 

— Zu dem geſtern vor ſehr vollem Haufe ftatt- 
gefundenen Beneſiz für Herrn Winkelmann mußte 
ftatt der angekündigten Oper „Johann von Paris“ 
deſſelben Componiſten „Weiße Dame“ eingeſchoben 
werden. Herrn Winkelmanns ſehr ſchätzenswerthe 
Leiſtung als Georg Brown, ſowie die ganze Auf— 
führung iſt in dieſen Blättern ſchon in der gegen— 
wärtigen Saiſon beſprochen worden. Der Oper 
voran ging die hübſche Operette von Schneider, mit 
Benutzung Mozartſcher Compoſitionen „Der Schau— 
ſpieldirektor“. Das freundliche und harmloſe Werk 
war ſchon in früheren Jahren auf unſerer Bühne ſehr 
gern geſehen, und erwarb bei guter Aufführung durch 
die Damen Ungar und Pettenkofer und die 
Herren Winkelmann und Griebel auch geſtern 
vielen Beifall. 

— Zur Erinnerung an Mozarts Geburtstag, 
der vorgeſtern, am 27. d. M., war, veranſtalten die 
Herren Buchholz und Winter heute im Schützen⸗ 


I haufe ein Symphonie-Concert. 


— Das Conzert des Herrn Rehfeldt hatte 

am vergangenen Sonnabend den Apollo-Saal mit 
einem ſehr zahlreichen Publikum gefüllt. Die vielen 
Freunde und Verehrer des Meiſter Haydn und ſeines 
vollendetſten Werkes der „Schöpfung“ fühlten innige 
Freude, nach einer guten Reihe von Jahren wieder 
einmal das bei Kennern und Laien in gleicher Gunſt 
ſtehende Meiſterwerk hören zu können. War auch 
die Aufführung von mancherlei kleinen Mängeln nicht 
frei, im geſanglichen Theile wie noch mehr in dem, 
wie es ſchien mit ſeiner Aufgabe nicht hinlänglich 
vertrauten,“ Orcheſter, jo gewährte das Hören der 
ſonnenklaren und herrlichen Compoſition dennoch einen 
großen Genuß. Die Soloparthieen hatten Fräulein 
Ungar, die Herren Winkelmann und Janſen, 
ſowie Herr Jüncke, übernommen und führten ſie 
befriedigend durch. 
Der Magier Herr Adolph Straßburger 
wird morgen eine Vorſtellung im Gaſthaus zur Oſt⸗ 
bahn in Ohra geben. Mit der Vorſtellung wird ein 
„Fiſcheſſen“ verbunden ſein. Wir wünſchen guten 
Appetit. t 

— Bei der ſchönen Schlittenbahn, welche jetzt zu 
den vorzüglichſten Vergnügungen gehört, iſt ein Aus⸗ 
flug nach Oliva unzweifelhaft zu empfehlen. Die 
Schlittenfahrer finden dort in dem Hotel de Danzig 
des Herrn Thierfeld die erwünſchte Aufnahme, 
denn daſſelbe iſt mit allen Annehmlichkeiten ausge⸗ 
ftattet, welche ein nach dem höhern Stil ausgeftat- 
tetes Hotel zu bieten im Stande. Ueberhaupt wird 
wohl das Hotel des Herrn Thierfeld in Oliva, der 
ſich bereits als Wirth des hieſigen Schüͤtzenhauſes 
vortheilhaft empfohlen, dahin wirken, daß der benannte 
Vergnügungsort eine neue Anziehungskraft für die 
Danziger erhält. | 

— Der Berein der jungen Kaufleute wird am 
4. Febr. eine außerordentliche General-Verſammlung 
halten. 

Thorn, 22. Jan. Ueber die polniſche 
Agitation in der Provinz Poſen, deren Wirkungen 
ſich in unſerer Gegend, wenngleich auch ſchwach und 
in lächerlicher Weiſe, wir denken an die Expectora⸗ 
tionen der in Kulm erſcheinenden Blätter „Nadwis⸗ 
lanin“ und „Przyjaciel Ludu“, bemerklich machen, — 
über dieſe Agitation theilen wir unſeren Leſern nach⸗ 
ſtehende, ſehr beachtenswerthe Aeußerung der Wochen⸗ 
ſchrift des Nationalvereins“ mit. Dieſelbe lautet: 
„Die ohne allen Zweifel von Paris aus ermuthigten 
Anſprüche und Hoffnungen des Polenthums haben 
in der Provinz Poſen bereits einen herausfordernden 
Ton angenommen. Wir ſind weit davon entfernt, 
den Polen ihre Nationalbeſtrebungen zu verargen, 
oder ihnen den Schutz der preußiſchen Verfaſſung und 
der preußiſchen Geſetze, ſoweit derſelbe reicht, ver⸗ 
kümmert ſehen zu wollen; daß aber dieſe Beſtrebungen 
in der Provinz Poſen nunmehr zu ihrem Ziele ge— 
langen dürfen und ſollen, darüber ſind hoffentlich die 
vernünftigen Leute in Deutſchland heut zu Tage 
vollkommen einig. Ganz abgeſehen davon, daß beinahe 
die Hälfte der Poſenſchen Bevölkerung aus Deutſchen 
beſteht, iſt unſere öſtliche Grenze gerade an dieſer 
Stelle jo ungünſtig gezogen, daß jede weitere Schwä— 
chung derſelben die Lebensintereſſen Deutſchlands 
ernſtlich gefährden würde. Der Wahnwitz einer 
entgegengeſetzten Auffaſſung, die ſich noch im Jahre 
1848 breit machte, iſt, wie wir hoffen, gründlich 
geheilt, und damit wäre denn die eigentliche Gefahr, 
welche uns von Poſen aus drohen könnte, ſo ziemlich 
beſeitigt. Gleichwohl erwarten wir, daß das Deutſch⸗ 
thum in dieſer Provinz den Rüſtungen des Polenthums 
gegenüber die Hände nicht in den Schoß legen werde. 
Wenn das Polenthum ſich ſammelt, ſich zählt, ſich 
organiſirt, ſeine Kräfte muſtert, ſeine Forderungen mit 
lauter Stimme in die Welt hinausruft, ſo müſſen 
wir die dringende Forderung an das Deutſchthum 
richten, daß es in allen dieſen Dingen hinter ſeinem 
Nebenbuhler nicht zurückbleibe. Man muß ſich eben 
auf alle Fälle gefaßt machen, und der Fall, daß die 
Deutſchen in Poſen den Polen gegenüber ſo ziemlich 
auf ſich ſelbſt angewieſen waren, iſt ſchon einmal 
dageweſen. Es wäre doch wahrhaftig eine himmel⸗ 
ſchreiende Schmach, wenn 600,000 Deutſche ſich zum 
zweiten Male von 700,000 Polen politiſch überrumpeln 
und nahezu wehrlos machen ließen. (Th. W. Bl.) 


Königsberg, 29. Jan. Der hieſige Feſtungs⸗ 
bau dürfte in dieſem Jahre nur in geringem Umfange 
fortgeführt werden, denn während in dem vergangenen 
ca. 500,000 Thlr. ausgegeben wurden, ſind in dieſem 
Jahre zu Feſtungsbauzwecken nur 257,000 Thlr. bis 
jetzt angewieſen worden. Jetzt wird an der größeſten 
Feſtungsbvücke, der vor dem Brandenburger Thor, 
gebaut, zu der bedeutende Holzmaſſen, namentlich 
Eichen- und Fichtenbalken, verwandt werden, welche 
die Holzhandlung des Hoflieferanten Herrn M. Levin 


lieferte. Ob an den bis jetzt nur proviſoriſch errich⸗ 
teten Feſtungswerken zwiſchen dem Brandenburger und 
Friedländer Thor in dieſem Jahre ſchon gerüttelt 
werden wird, iſt noch nicht beſtimmt. 

— Der auch hier in weiten Kreiſen bekannte und 
geſchätzte Pfarrer Bobrick zu Gr. Lichtenau, Kreis 
Marienburg, iſt von der Univerſität Jena zum Doktor 
ernannt worden. 

Allenſtein, 24. Jan. Leider haben die hier 
am Orte und in der Umgegend graſſirenden Menſchen⸗ 
blattern heute ein Opfer gefordert, deſſen Verluſt den 
ganzen Kreis mit tiefem Schmerz und Trauer erfüllen 
muß. Es iſt dies unſer verehrter Landrath Mertens. 
Sein ſegensreiches Wirken als Vertreter des Kreiſes, 
ſein liebevolles, herablaſſendes Benehmen als Menſch 
ſelbſt gegen den Geringſten ſichern ihm ein bleibendes 
Andenken. 

Infterburg, 25. Jan. In unſerem Kreisblatte 
vom 23. d. befindet ſich folgende Bekanntmachung: 
„Dem Wirthe Heyduſchat in Kauſchen erkrankten 
nacheinander 6 Kühe, ein Pferd und ein Schwein 
und fielen, mit Ausnahme einer Kuh, welche ſchon 
krank geſchlachtet und abgehäutet wurde. Wie die 
ſpätere Sektion eines der gefallenen Thiere ergab, war 
Milzbrand die Todesurſache. Statt vernünftige ärzt⸗ 
liche Hilfe für die kranken Thiere zu ſuchen, wurden 
Beſprechungen gegen vermeintliche Behexung vorge⸗ 
nommen, und ſtatt, wie es das Regulativ von 1835 
vorſchreibt, die Thiere mit Haut und Haaren zu 
vergraben, wurde das Fleiſch eines der kranken Thiere 
eingeſalzen und in den Rauch gehängt. Bei dem 
Umgehen mit dieſem Fleiſche haben ſich nun ſowohl 
der Heyduſchat wie noch zwei andere Perſonen Milz⸗ 
brandkarbunkeln zugezogen und iſt der erſtere bere its 
geſtorben, die letzteren befinden ſich in lebensgefährlichem 
Zuſtande im hieſigen Krankenhauſe. Indem dies zur 
Warnung der Kreiseingeſeſſenen bekannt gemacht wird, 
bemerke ich noch, daß innerhalb ſechs Monaten dies 
bereits der dritte Fall iſt, wo Perſonen im Kreiſe 
eine ähnliche Unvorſichtigkeit theils mit dem Leben, 
theils mit einem langwierigen Krankenlager büßten. 

Inſterburg, den 22. Januar 1861. 

Der Kreisphyſikus Dr. Pincus.“ 


Vor bauten- Angelegenheit. 

Die neuliche Mittheilung in dieſen Blättern, die 
ſtädtiſchen Behörden ſeien geneigt, es zu befürworten, 
daß abgebrochene Reſte und Theile von Bei⸗ 
ſchlägen, Vorbauten ꝛc., dem hieſigen Muſeum 
übergeben würden, iſt an und für ſich gewiß eine 
nicht unerfreuliche. Wer ſollte nicht einverſtanden 
ſein, daß ſolche Ueberreſte einer architektoniſch bedeut⸗ 
ſameren Vorzeit, wenn fie durchaus nicht an ihrer 
Stelle bleiben können, die ihnen als integrirenden 
Theilen eines Ganzen den eigentlichen Werth verleiht, 
der Sammlung einverleibt werden, welche Hr. Freitag 
Vert angelegt und mit ſo vielfacher, oft verkannter 

emühung erweitert zu haben, das unbeſtreitbare 
Verdienſt hat? Aber leicht wird jene Mittheilung 
falſch gedeutet, zumal in manchen Kreiſen die unbe⸗ 
gründete und unwürdige Anſicht verbreitet wird, alle 
jene mit ſo vielen Koſten und zum Theil ſo kunſtvoll 
ausgeführten Beiſchläge müßten doch der Zeit zum 
Opfer fallen, und ihre Entfernung ſei nur noch eine 
Zeitfrage, wie beim „kranken Manne“ dort im Oſten. 


So ſchlimm iſt es nun zum Glück nicht! Erſtens 


giebt es Verordnungen von intelligenten Behörden, 
welche dieſer Verwüſtung Einhalt zu thun vermögen; 
ſodann hat es ſich auch oft genug gezeigt, daß den 
eigentlichen gebornen Danzigern durchgängig der Sinn 
für architektoniſche Würde und Charakteriſtik noch nicht 
ſo ganz abhanden gekommen iſt, um das zu verachten 
und zu verwerfen, weßhalb Auswärtige von Bildung und 
Geiſt oft weite Reiſen hieher machen. 
bildetere unter unſern Mitbürgern, der ſelbſt ſich weit 
hin in der Welt umgeſehn hat, kann es genügend 
beſtätigen, daß Danzig in ſeiner Art unter den deutſchen 
Städten einzig daſteht, und eine ſo durchgängige Ge⸗ 
diegenheit und würdige Pracht der Architektur, wie in 
unſern Hauptſtraßen ſich kaum irgendwo, auch ſelbſt 
in dem geprieſenen und mühſam erhaltenen Nürnberg 
nicht, zu finden iſt. Manche Leute denken ſich freilich 
auf wohlfeile Art damit ein freiſinniges und geſcheutes 
Anſehn zu geben, daß ſie überall in dünkelhafter 
Weiſe als von einer Nothwendigkeit davon ſprechen: 
das Alte müſſe fallen, es müſſe „den Bedürfniſſen 
der Neuzeit Rechnung getragen werden“, u. ſ. w. 
Leute von ſonderlicher Bildung ſind das nun eben 
nicht, und ihre patriotiſche Geſinnung für unſre Stadt 
erſcheint ebenfalls ſehr zweifelhaft; aber ein dreiſt 
ausgeſprochenes Urtheil, zumal wenn es den Anſchein 
des Strebens nach einer beſſernden Reform hat, kann 
Manchen beſtechen und manche Ueberlegung einſchüch⸗ 
tern. Es iſt Zeit, daß dieſem wüſten und ver⸗ 


Ja, mancher Ge⸗ 


wirrenden Treiben entgegen getreten wird, und auch 
die Preſſe wird zur Berichtigung der Anſichten nicht 
wenig beitragen, wie andrerſeits der „Erhaltung 8- 
verein“ und vollends die bald zu hoffende neue 
oder vielmehr erſte Bau⸗Polizei-Ordnung, 
welche Hr. Polizei⸗Präſident in nicht langer Zeit nach 
Anhörung der ſtädtiſchen Behörden erlaſſen wird, die 
Sache der Kunſt und des Patriotismus zugleich gegen 
ſeichte Urtheile und willkürliche Handlungen ſchützen 
wird. Am meiſten verbreitet und wohl am ſchäd⸗ 
lichſten wirkt die höchſt wunderliche und für denkende 
Leute faſt unerklärliche Idee, es ſollten allmählich 
alle Beiſchläge vor den Häuſern (zu deren Architektonik 
ſie doch als integrante Kunſttheile gehören) fortgeſchafft, 
und an ihrer Stelle Trottoirs gelegt werden. 
Es kann hier authentiſch verſichert werden, daß ein 
ſolcher Vandalismus nun und nimmermehr 
im Großen beabſichtigt, und die einzelnen be⸗ 
dauerlichen Fälle der Art nur Folgen von Mißver⸗ 
ſtändniſſen und zufälligen ungünſtigen Umſtänden ge⸗ 
weſen ſind. Wer ſich die Sache klar machen will, 
braucht nur das abſchreckende Bild des quasi-Trottoirs 
in der Röpergaſſe, mit ſeiner völligen Unebenheit, 
feinen Rinnen, Fallthüren ꝛc. deutlich in ſich aufge⸗ 
nommen zu haben, und dann beiſpielsweiſe die Häuſer 
der Langgaſſe mit Beiſchlägen von ganz ungleicher 
Höhe anzuſehn, wo die Senkung der Beiſchläge zur 
Straßenhöhe ohne vollſtändigen Vandalismus gegen 
die werthvollen Fagaden zur reinen Unmöglichkeit wird. 
Wir müſſen vorläufig davon abbrechen, kommen aber 
nächſtens auf Einzelnheiten zu reden, und hoffen, daß 
der Magiſtrat, welcher nächſtens den vom Hrn. Po⸗ 
lizei⸗Präſidenten ihm mitgetheilten Entwurf der Bau⸗ 
Ordnung ſeiner Begutachtung unterziehen wird, in 
jeder Weiſe neben jenen „Forderungen der Neuzeit“ 
auch Danzigs Ruf und Ehre nicht unberückſichtigt 
laſſen wird. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗-Gericht. 

[Rache.] Ein junges Mädchen, Namens Helene 
Nowack aus Stuhm, trat in der Woche nach Oſtern 
des vorigen Jahres eine Wallfahrt von dort nach Neu⸗ 
ſtadt zum Ablaß an. Hier in Danzig angekommen, 
ſuchte es eine ihr befreundete Frau Namens Wiſocki 
auf, um bei derſelben über Nacht zu bleiben. Die junge 
Pilgerin wurde von der Wiſocki ſehr freundlich aufge⸗ 
nommen, von ihr mit einem frugalen Abendbrod regalirt 
und für die Nacht gut gebettet. Am nächſten Morgen 
erwachte ſie höchſt beglückt und erfreut über die ſeltene 
Gaſtfreundſchaft, frühſtückte und wollte dann ihre Wall⸗ 
fahrt fortſetzen. Als ſie aber, um ihre Toilette fertig zu 
machen, ihr Umſchlagetuch, welches ſie ſich zur Wallfahrt 
für 1 Thlr. 15 Sgr. neu gekauft, über die Schultern werfen 
wollte, war daſſelbe in der ganzen Stube nicht zu finden, 
und die Vermuthung lag nahe, daß es geſtohlen ſei. Es 
war jedoch in der Stube weiter Niemand geweſen, als 
die Wiſocki und die bei ihr wohnende unverehelichte 
Juliane Schulz, welche beide verſicherten, daß ſie dem 
nichtswürdigen Diebe, welcher ſelbſt die fromme Pilgerin 
nicht verſchont, die Augen auskratzen würden, ſobald ſie 
nur ſeiner habhaft werden könnten, denn ſie fühlten eine 

lühende Rache gegen ihn. Mit dieſer Verſicherung ent— 
ießen ſie die Helene Nowack, welche ihres Putzes und 
Schutzes gegen Wind und Wetter beraubt, ſich nach einem 
heißen Thränenguß in ihr Schickſal fügte und nach Neu- 
ſtadt wallfahrtete. Nachdem ſie dort Ablaß empfangen, 
kam ſie nach Danzig zurück und kehrte wieder bei der 
Frau Wiſocki ein, um zu erfahren, ob die Rache vollführt 
ſei und dem Diebe ihres Umſchlagetuches noch die Augen 
im Kopfe ſäßen. — Bei ihrer Erſcheinung machte die 
Juliane Schulz, die eben im Begriff ſtand, auszugehen, 
und ſich zu dieſem Zwecke mit einem neuen Umſchlagetu 

herausgeputzt hatte, anfänglich ſehr große Augen, worau 
ſie jedoch dieſelben niederſchlug und ebenſo that, als ſei 
ſie plötzlich augen- und ſprachlos geworden. Um jo 
ſchärfer aber richtete die Helene Nowack ihr Auge auf 
das Umſchlagetuch und deutete ſchüchtern an, daß ſie faſt 
eine Ahnung davon hätte, wer fie beſtohlen. Da erhob 
ſich die Juliane Schulz plötzlich wie eine Furie und rief: 
Sie glauben doch nicht etwa, daß ich Ihr Tuch babe? 
— Sperren Sie doch einmal Ihre Augen auf! — Ihr 
Umſchlagetuch war bunt, das meinige aber iſt ſchwarz. 
Können Sie das nicht ſehen? — Das ſah die Pilgerin 
allerdings, doch konnte ſie ſich eines gewiſſen Gedankens 
nicht entſchlagen, indem ſie an die Kunſt des Färbens 
dachte. — Indeſſen wanderte fie geduldig nach Stuhm 
zurück. — Hierauf vergingen nun mehrere Monate, ohne 
daß der Diebſtahl an's Tageslicht kam; doch, es iſt nichts 
ſo fein geſponnen, — es kommt endlich an die Sonnen; 
denn auch die Rache wird zur Verrätherin. — Eines 
Tages gerieth die Wiſocki mit der Schulz in einen hef— 
tigen Streit. Jene ſchleuderte gegen dieſe alle erdenkliche 
Schimpfreden, in Folge deſſen die beiden Streiterinnen 
vor Gericht gingen. Die Wiſocki verlor den Prozeß und 
empfing für die Injurien, mit denen ſie den Zorn ihrer 
Geguerin heraufbeſchworen, die angemeſſene Strafe. Das 
erweckte ihre Rache. Nun gut! rief fie, bin ich beſtraft, 
ſo ſoll die Schulz ihrer Strafe auch nicht entgehen; ich 
zeige es an, daß ſie der Nowack das Tuch geſtohlen. — 
Die Rächerin machte auch wirklich die Anzeige, und die 
Schulz kam, des Diebſtahls angeklagt, vor die Schranken 
des Criminal» Gerichts. Hier läugnete nun zwar die 
Angeklagte anfänglich; doch wenig ſprach für ihre Unſchuld. 
Die Wiſocki, welche als Zeugin vernommen wurde, be⸗ 
kundet dagegen, daß ſich die Schulz das geſtohlene Tuch 


ſchnell habe färben laſſen und IK in einer vertraulichen 
Stunde gegen ſie ihrer Schlauheit und ihres kühnen 
Griffs geruͤhmt und geſagt habe: Man nimmt's, wo 
man's kriegen kann. Auch fiel die Zeugenausſage der 
Helene Nowack ſehr ſchwer in's Gewicht gegen die Ange⸗ 
klagte. Zudem wußte ſich dieſe nicht über den recht- 
mäßigen Erwerb des in Rede ſtehenden Tuches auszu⸗ 
weiſen und nahm ihre Zuflucht zu dem großen Unbe⸗ 
kannten, von dem ſie es gekauft haben wollte. Der hohe 
Gerichtshof gewann die Ueberzeugung von ihrer Schuld 
und verurtheilte ſie zu einer 14 tägigen Gefängnißſtrafe. 


Die Getrennten. 
Novelle von Theodor Mügge. 


(Fortſetzung.) 

Ein Schleier des Mißmuths legte ſich auf ihre 
freundlichen Züge. Ach! das kann Dein Ernſt nicht 
ſein, ſagte ſie. Miniſter, Du — Miniſter! Bedenke, 
wie Du dann Vieles können wirſt; wie alle Deine 
Feinde ſchweigen werden. — Mein Gott! Miniſter 
— das kannſt Du nicht ausſchlagen. i 

Mein armes Clärchen, erwiederte Dahl betrübt, 
ich habe es ausgeſchlagen. 

Wirklich! wirklich! — und doch ſagſt Du, daß 
Du mich liebſt, daß Du nur lebſt, um alle meine 
Wünſche zu erfüllen, mich glücklich zu machen. 

Iſt es denn ein Lebensglück, die Frau eines 
Miniſters zu ſein, der ſeine kurze Höhe mit einem 
um ſo ſchimpflicheren tiefen Fall bezahlen würde? 
ſagte Dahl lächelnd. 

So ſagſt Du, aber es iſt nicht ſo; verſtändige 
Leute urtheilen anders. 

Ich bitte Dich, laß uns freundlich bleiben, fiel 
er ein, und die fatalen Punkte, die uns trennten, 
nicht mit neuen Farben auffriſchen. — Er ergriff 
bei dieſen Worten ihre Hand und blickte ihr weh- 
müthig in das zürnende Geſicht. Glaube doch, daß 
ich das Rechte will, fuhr er dann fort, und daß ich 
handle, wie ich muß. 

Das kann nicht das Rechte ſein, ſagte ſie heftig. 
1 25 willſt es nur nicht erkennen, erwiederte er 
anft, 

Du heuchelſt! rief fie, ihm ihre Hand entreißend. 

Clara! ſprach er, den Kopf ſtolz aufhebend mit 
Ruhe, aber mit einem Tone, der ſo drohend war, 
daß ſie erblaßte. 

Ach! Hugo, mein theurer, mein geliebter Mann, 
wie ſoll ich Glauben behalten, wenn Du mich über⸗ 
all abweiſeſt? — Gib mir jetzt den Beweis Deiner 
Liebe, folge nur diesmal Grimnitz und Deiner 
Freunde Rath, mein ganzes Leben ſoll Dir danken, 
auf meinen Knieen bitte und beſchwöre ich Dich — 

Sie verſuchte ſich aufzurichten, aber Dahl drückte 
ſie in die Kiſſen zurück. — Quäle mich nicht ſo 
entſetzlich, ſagte er. Mein Gott! welche Pein, welche 
furchtbare Erniedrigung! — Ich kann nicht, und 
wenn ich ſterben müßte, wenn ich Dich laſſen müßte, 
wenn alle Liebe aus meinem Herzen geriſſen würde 
— ich kann nicht, Clara, ich darf nicht, ſo lange ich 
denken und empfinden kann — ich darf nicht! 

Eine Stille trat ein, dann ſagte die junge Frau 
langſam: Ich hätte es wiſſen können, ich war Thörin 
genug, zu glauben, daß ich es ändern könnte. Ja, 
das reißt die Liebe aus dem Herzen mit allen ihren 
Wurzeln und läßt nichts zurück als eine öde Stelle, 
um Salz darauf zu ſtreuen und einen Fluch darüber 
zu ſprechen. 

Ich kann nicht mehr! rief Dahl aufſtehend. — 
Nicht mehr hören, was Du ſprichſt, es ſticht mich 
mit Dolchſtichen; nicht mehr ſehen, wie Du Dich 
geberdeſt, es erregt mir Schrecken. Alle meine 
Empfindungen ſind verwirrt, ich glühe davon, ich 
verliere den Glauben an mich ſelbſt, denn was ich 
auch thun möchte, um Dich zu überzeugen, ich weiß, 
es iſt vergebens. — Gewöhne Dich an Unvermeid- 
liches, werde ruhig, prüfe und erwäge und gib mir 
Recht, oder unterwirf Dich und ſchweige. 

O! hätte ich früher geprüft, früher erwogen! 
ſagte ſie ſchmerzlich, 5 

Wir hätten Beide wohl daran gethan, antwortete 
er dumpf in ſich hinein. 

Eine neue Pauſe folgte, von Clara's leiſem 
Weinen unterbrochen. 

Endlich ſagte Dahl: Ich bin wie ein Schiff- 
brüchiger, der auf einer Klippe ſteht; jede neue 
Welle nimmt ein Stück fort; wann wird die letzte 
kommen, die mich verſchlingt! 

Mit dieſen Worten ging er hinaus, und in 
ſtummer Verzweiflung warf er ſich in die Ecke ſeines 
Arbeitsſtuhls, um ſich ſeinen Schmerzen ſtill zu über⸗ 
laſſen und die verlorene Beherrſchung wieder zu ge⸗ 
winnen. Sein hoffnungsloſes Hinbrüten war von 
den Gedanken an das tiefzerſchnittene eheliche Glück, 
wie von Gewitterblitzen, unterbrochen, die ihn mi 
Entſetzen erfüllten. — Ein ſchrecklicher Abgrund lag 


vor ihm, deſſen Nacht ihn durchſchauderte, und wie 
um Rettung vor Geſpenſtern, die vor ſeinen angſt⸗ 
voll geſchloſſenen Augen ſchwebten, breitete er die 
Arme aus und rief erbangend: Ich laſſe Dich nicht, 
ich halte Dich feſt. O! mein Clärchen, es iſt ja 
unmöglich, unnatürlich. An meinem Herzen iſt Dein 
Platz, Du mußt mich verſtehen, mußt mich finden. 

Eben wurde die Thür geöffnet, die Dienerin 
brachte einen Brief herein, den ſie mit einem ſonder⸗ 
bar mitleidigen Blick ihrem Herrn reichte. Dahl er⸗ 
kannte Clara's Schriftzüge; er riß das Papier auf 
und ſtarrte mit Blicken des Wahnſinns hinein. — 
Wir haben uns getäuſcht, murmelte er leſend mit 
immer mehr keuchender Stimme — Du ſagſt, wir 
hätten Beide wohlgethan, zu prüfen — die Liebe iſt 
ausgeriſſen in meinem Herzen, wer vermag ſie zu 
halten — Dein Starrſinn — Elend über uns — 
Vernichtung aller Hoffnung — keine Zukunft mehr 
— darum trenne ich mich — kehre zu meinem Onkel 
zurück. — Lebe wohl! — Allmächtiger Gott! — 
Ha! verlaſſen, verrathen! — Er ließ das Papier 
fallen und ſchlug beide Hände verſchlungen vor ſeine 
Stirn. — Geiſterbleich im Geſicht rötheten ſich ſeine 
Augen blutig, ſeine Knie wankten, ſeine Zunge ver⸗ 
trocknete, er wollte niederſinken, aber er richtete ſich 
gewaltſam auf und zog die Klingel. 

Wo iſt meine Frau? fragte er mühſam die 
Dienerin. 

Die Frau Räthin hat ſich angekleidet — 

Sie iſt in ihrem Zimmer? fiel er ein. 

Nein, ich habe einen Wagen, holen müſſen; ſie 
iſt ausgefahren. 

Gut, ſagte er, gut. — Er wendete ſich ab. — 
Verloren! auf ewig verloren! rief er mit furchtbarer 
Heftigkeit, was kann mir noch geſchehen ?! 

(Fortſetzung folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 0 Thermo⸗ 
E e ret in dreien. Wind und Wetter. 
[24] 9 Par. Linien. n. Reaum 
28,43] 342,96 — 2,0 Südl ä ftill; bezogen u. trübe. 
29 90 342,03 — 2,0 S. ſchwach; bezogen u. nebliig. 
121 342,02 — 1,4 S. do. do. do. 


Kirhliche Nachrichten 
vom 21. bis zum 27. Januar: 


St. Marien. Getauft: Pract. Arzt Dr. Find⸗ 
eiſen Sohn Herrmann Ernſt Felix. Bürſtenmachermſtr. 
Eggert Tochter Charlotte Mathilde. Schneidermſtr. 
Reinsdorff Tochter Hulda Ottilie. 1 unehel. Kind. 

Aufgeboten: Hr. Joh. Conſt. Fink mit Wwe. 
Amalie Eleonore Vermeng geb. Schulz. Schuhmachmſtr. 
Carl Aug. Reimann mit Igfr. Anna Marin Lewandowski. 

Geſtorben:; Goldarbeiter Warnath todtgeb. Tochter, 
Buchbindermeiſter Siebenfreund Sohn Ernſt Wilhelm, 
3 M., e Frau Ober⸗Poſt⸗Sekr. Charlotte 
Henriette Mißling geb. Kapoſty, 55 J. 9 M., Lungen⸗ 
und Bruſtfellentzündung. Schuhmachergeſ. Häſe Sohn 
Richard Paul, 3 M., Abzehrung. Goldarbeiter 
Hintz Sohn Guſtav Johann Carl, 5 M., Stickhuſten 
und Lungenkrampf. 

St. Johann. Getauft: Steuermann Müller 
Sohn Johann David. peicherwaarenhändler Evers 
Sohn Adolph Heinrich. Tiſchlermſtr. Troſiener Sohn 
Hugo Carl Eugen. Tiſchlergeſ. Blödorn Tochter Johanna 
Maria Elisabeth. Schuhmachergeſell Glauner Tochter 
Eliſe Charlotte. Irdenzeughändler Maladinski Tochter 
Anna Maria. Schiffszimmergeſ. Püttelkow Tochter Emma 
Maria Mathilde. Kaufmann Eiſenack. Sohn Paul 
Woldemar. Arbeiter Zimmermann Tochter Henriette 
Wilhelmine Mathilde. Arbeiter Lehmann Sohn Richard 


guſt. 

Aufgeboten: Keine. 

Geſtorben: Stadt- u. Kr.⸗Ger.⸗Ingroßator Joh. 
Jac. Unverdorben, 83 J., Altersſchwäche. Arb. Frau 
Henriette Friedertke Reimann geb. Pettch, 32 J., Lungen⸗ 
ſchwindſucht. Arbeiter Gutzmer Tochter Emilie Amalie, 
2 J., Krämpfe. Diener Müller Tochter Johaung Ottilie, 
1 J. 4 M., Maſern. Arb. Carl Kloth, 46 J., linkſeitige 
Lungen- u. Rippenfell⸗Entzündung. 

St. Catbarinen. Getauft: Schuhmachermſt. 
Albrecht in Schidlitz Sohn Hermann Heinrich. Arbeiter 
Wilmann in Gr. Molde Tochter Marie Emilie. Töpfer⸗ 
meiſter Grüncke Sohn Heinrich Guſtav Eduard. — 
machergeſ. Habenſtein Sohn Jutius Ferdinand Eduard. 
Arb. Hellmer Tochter Amalie Wilhelmine. 


re 31. Br. _ Oi. 
Pr. Freiwillige Anlehe 41 — | 99 
Staats Anleihe v. 1859. 5 100 104} 
Staats-Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 | 4} 100 | 99% 
en Bi DI 47 — 99% 
BC WERTET 44 951 — 
Staats⸗Schuldſcheinre 31 86 853 
Bam Pf De Haste 341116, | — 
ſtpreußiſche Pfandoriefe 315 8270 — 
do. . 4.921 9% 
Pommerſche drr RT „0777 31 881“ — 


e e Arbeiter Paul Heinrich Stobbe mit 
Marie Thereſe Jacobſen. Arb. Joh. Feurke mit Roſalie 
Wilhelmine Kienas. Freiſchulzen⸗Gutsbeſitzer Guſt. Ad. 
Schmidt zu Neumark b. Stuhm mit Igfr. Ottilie Clara 


v. Tilly. 

Geſtorben: Arb. Müller in Schlapke Sohn Julius 
Robert, 6 J. 8 M., Nervenfieber. Ottilie Wittek, 24 J. 
3 M. 21 T. Lungenſchwindſucht. Postbote Die ball Sohn 
Auguſt Heinrich Otto, 5 J. 5 M. 18 T., Bruſtwaſſerſucht. 
Maurergeſ. Freundſtück Sohn Paul Eduard, 2 J., Ab⸗ 
zehrung. Arb. Bocklitz Tochter Amalie Franziska, 9 M., 
Krämpfe. Arbeiter Beich Tochter Bertha Johanna, 
1 M. 3 T., Lungenentzündung. 1 unehel. Kind. 

St. Trinitatis. Getauft: Fuhrherr Kraft 
Sohn Arnold Eugen. Fuhrherr⸗ Wwe. Brinkmann 
Tochter Hulda Amalie. Holzhändler Dubke Tochter 
Franziska Johanna. 

Aufgeboten: Keine. 

Geſtorben: Arbeiter Degen Tochter Wilhelmine 
Henriette, 1 J. 4 M., Stickfluß. Hofbeſitzer Joh. Jac. 
Zimmermann, 68 J., Krebs. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Holzbraker 
Bertram Sohn Arthur Julius Theodor. Handl.⸗Geh. 
Kühn Sohu Wilhelm Julius Guſtav. 

Aufgeboten: Steuer-Aufſeher Carl Ed. Roß mit 
Igfr. Maria Tarzewski in Leſſen bei Graudenz. 

Geſtorben: Keine. 

St. Eliſabeth. Getauft: 
Sohn Paul Carl Auguſt. 

Aufgeboten: Keine. 

Geſtorben: Invalide Jul. Mathſack, 44 J. 6 M., 
Lungenſchlag. Igfr. Ottilie Witteck, 24 J. 3 M. 22 T., 
Lungenſchwindſucht. 

(Schluß morgen.) 


Producten - Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 29. Januar. 
91 0 2 Laſt, 124pfd. fl. 527 ½, 122, 120 .21pfb. 


Feldwebel Kuwert 


Roggen, 20 Laſt, fl. 321, 330, 336—339 pr. 125pfd. 
Erbſen w., 10 Laſt, fl. 324, 330, 339—348. 


Danzig. Bahnpreiſe vom 29. Januar. 
Weizen 120 —134pfd. 65—100 Sgr. 
Roggen 125pfd. 48 — 56 Sgr. 

Erbſen 47—60 Sgr. 

Gerſte 100—115pfb. 38—52½ Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 2128 Sgr. 
Spiritus 22 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Berlin, 28. Jan. Weizen 70—82 Thlr. 
Roggen 48% —49 % Thlr. pr. 2000pfd. 
Geſſte, große und kl. 42—48 Thlr. 

Hafer 26--29 Thlr. 

Erben, Koch⸗ und Futterwaare 48—58 Thlr. 
Rüböl 11% — 7 Thlr. 

Leinöl 11 Thlr. In, 

Spiritus ohne Faß 20% Thlr. 


Königsberg, 28. Jan. Weizen 80—95 Sgr. 
Roggen 48 —54 Sgr. 
Gerſte, große und kleine 40—50 Sgr. 

Hafer 20 —30 Sgr. 5 
Erbſen, weiße, 60—65 Sgr. graue 60—70 Sgr. 


Elbing, 26. Jan. Weizen hochb. 13 2pfd. 77—10½ Sgr. 
Roggen 120pfd. 44½ — 49 Sgr. 
Gerſte, große 104. 110pfd. 45—50 Sgr., 
105pfd. 35—44 Sgr. 
Hafer 72pfd. 28 Sgr. Ir 
Erbſen, weiße Koch- 56—59 Sgr., Futter 50—53 Sgr., 
graue 7077 Sgr., grüne 7076 Sgr. 
Bohnen 58—61 Sgr. 
Wicken 40—47 Sgr. 
Spiritus 21% Thlr. 
Bromberg, 28. Jan. Weizen 125pfd. 62—66 Thlr. 
Roggen 124pfd. 40 ½ —41 % Thlr. 
Erbſen 34—41 Thlr. 
Gerſte, gr. 36—42 Thlr., kl. 30—32 Thlr. pr. 25 Schfl. 
Hafer 18—22 Thlr. pr. 26 Schfl. 
Spiritus 21½ Thlr. pr. 8000 7 


Courſe zu Danzig am 28. Januar: 


kleine 94. 


Brief Geld gem. 

London 3z WMW. Thlr. 6.18 — — 
Amſterdam 2 Mm. —ʃ — 140 * 

Stgatsſchuldſcheine 3 ½ . 85% — — 

Weſtpr. Pandbriefe 3 ½ % 82% — — 

do. „ 92% — — 

Staats⸗Anleihe 4½ 1 100 — in 


do. 5 Fo a 


Seefrachten zu Danzig am 26. Januar: 
Santander 25 s pr. Load Balken u. Mauerlatten. 
Cadix 26 8 do. do. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Geſegelt am 26. Januar: * 
E. Mielordt, Dampfb. Fahrenheit, n. Swinemünde 
m. Ballaſt. 


Berliner Börſe vom 28. Januar 1861. 


Zf. Br. Gld 
Pommerſche Pfandbrieff Q 4 1 — 957 
Poſenſche e e e eee 4 1014 — 
do. EEE RER 311 98. — 
do. gie ee Br a 4 15 9 
Weſtpreußiſche dea 3 
kr Dan ler en S 1 9291 
Danziger Privatbane 44831 — 
Köͤnſgsbergen dee. 4 J 80 
Magdeburger doe... 441774 — 
Poſener Ne e e le al 4.4 — | 76 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: f 

Der Prem.⸗Lieut. im oſtpr. Ulanen⸗Regiment Nr. 8 
Hr. Baron v. Hammerſtein a. n Hr. Gutsbeſitzer 
Se I AA Die Hrn. 5 Wendorff 
d. n, Goldſchmidt a. Pforzheim, Trapp a. Chemni 
und Nell a. Kiel. N g e 

Schmelzer's Hotel: ’ 
Der General⸗Agent der Magdeburger Feuer-Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft Hr. Ahrensdorf a. Elbing. Die 
Schauſpielerin Frl. Nitſche a. Bromberg. Die Hrn. 
Kaufleute Marquardt a. Dresden, Siebe a. Breslau, 
Schönemann a. Erfurt und Neugaß u. Ullmann a. 
Frankfurt a. M. ö 

0 Hotel de Berlin: 

Hr. Kaufmann Bähr a, Berlin. Fräul. Endrion 

a. Genf. Hr. Rittergutsbeſitzer Heyne a. Fellgenau. 
Walter's Hotel: 

Hr. Gutsbeſitzer Rüß a. Rüßhoff. Die Hru. Kauf⸗ 
leute Anden a. Auersbach, Lehmann a. Königsberg, 
Rieck u. Steinitz a. Berlin. f 

Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Bonczinewski n. Familie 
a. Raynheim u. Foß a. Redlau. Die Hrn. Gutsbeſitzer 
Knoph a. Adl. Rauden n. Drawe u. Stahlſchmidt a. 
Saskoczin. Hr. Hofbeſitzer Wanow n. Gattin a. Güt⸗ 
land. Hr. Particulier Schöueberg a. Königsberg. Die 
Hrn. Kaufleute Skubovius a. Königsheim, Herzog a. 
Pr. Stargardt, Haſelberg a. Leipzig, Hirſchſtädt a. Dresden, 
Igel a. Langenbogen, Krauſe a. Hannover u. Meyer 
a. Leipzig. Die Hrn. Kaufleute Pfeiffer a. Frankfurt a. M. 
Kynaſt a. Nürnberg, Wurmſtich a. Magdeburg, Hoppe 
a. Poſen und Vülker a. Bromberg. Hr. Architect 
Stolzmann und Hr. Oekonom Görtz a. Berlin. 

Deutſches Haus: 

Die Hrn. Kanfleute Winkler a. Stettin, Bromann 
a. Königsberg, Wenski a. Strasburg und Roſenthal a. 
Braunsberg. Hr. Gutsbeſitzer Krüger a. Gollub. 


— — — — — —vyę—tTVD 
Stadt⸗Theater in Danzig. 
Mittwoch, den 30. Januar. (Abonnement suspendu.) 
Benefiz und vorletzte Gaſtrolle 
der Sennora Saèmann de Paez. 


Lucretia Borgia. 


Große Oper in 3, Acten von Donizetti. 
Donnerſtag, den 30. Januar. (4. Abonnement Nr. 20.) 


Ein Kind des Glücks. 


Original⸗Charakter⸗Luſtſpiel in 5 Acten von Charlotte 


Birch⸗ Pfeiffer. 
Hötel Deutsches Haus. 
EIERN Reimers 


anatomiſches und 
ethnologiſches 


Museum. 


Täglich geöffnet für Herren von 10 Uhr Morgens 
BR: BE bis 7 Uhr Abends. \ 
Dienſtag und Freitag von 2 bis 7 Uhr Nachmitt. ab 
ausſchließlich für Damen. 

Entree 5 Sgr. 

Der fortwährend zahlreiche Beſuch des Muſeums 
beſtimmt mich, meinen Aufenthalt hierſelbſt noch auf 
kurze Zeit zu verlängern. 


LEin junger Mann, 


der gen rechtlicher Eltern, welcher auf einem Königl. 
Gymnaſium fein Abiturienten -Examen. Aumachf hat, 
ſucht Privat⸗ unterricht zu geben. uch iſt der⸗ 
ſelbe erbötig, jüngeren Schülern Nachhülfe bei den 
häuslichen Arbeiten zu leiſten. Gefällige Offerten sub 
F. Z. werden in der Expedition dieſes Blattes erbeten. 


Ein junges anſtändiges Mädchen wünſcht 
einige Tage in der Woche mit Nähen beſchäftigt zu 
werden. Näheres Große Gaſſe No. 10. 


Begnadigungsgeſuche in Solge ber 
Amneſtieordre Sr. Majeſtät des Königs, Reetama⸗ 
tions: und alle andern Geſuche, Klagen, Kontrakte p. 
werden gefertigt im Büreau des 
vorm. Aktuar Woigt, Frauengaſſe 48, 
1 Tr. hoch. 


Das Werzeichniß über die Gemüſe⸗, Teld⸗ 
und Blumen⸗Sämereien, Georginen, Dyoſt⸗ 
Bäume und Sträucher, Topf und Land⸗ 
Pflanzen, welche in meiner Gärtnerei pro 1861 zu 
haben ſind, wird bei mir Wollwebergaffe No. 10 koſten⸗ 
frei ausgegeben und nehme ich dort auch gerne Beſtel⸗ 
lungen entgegen. II. Rotzoll. 


Zf. Br. Gld. 

Pommerſche Renten brief 4 951 945 
Poſenſche eee e nn 4 917 — 
Preußiſche do. „ 4 — 924 
Preußiſche Bank-⸗Antheil⸗Scheine . . 4126 — 
Oeſterreich. Metalligues. 8 4 | 408 
do. National⸗Anleighe 5 4983 — 

do. Prämien⸗An leihe 4 331 — 
Polniſche Schatz⸗Obligationen .. 4815 805 
dort A 5 il — 
do. Pfandbriefe in Silber-Rubeln 4 | 864! 854 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


